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Cyberbullying

Internet-Mobber geraten selber unter Druck

«Wir dürfen nicht
auf den ersten Suizid
warten.»
BARBARA SCHMID-FEDERER,

CVP-NATIONALRÄTIN, ZÜRICH

Mobbing im Internet gras-
siert. Nun macht Barbara
Schmid-Federer dem Bund
Beine und fordert einen Be-
auftragten für Cyberbullying.

26 Parlamentarier forderten vom
Bundesrat einen Bericht, wie schlimm
es um Mobbing im Internet steht. Jetzt
liegt der Bericht vor – und die Parlamen-
tarier sind enttäuscht. Die Regierung, so
viel wird klar, sieht auf Gesetzesstufe
keinen Handlungsbedarf, obwohl auch

sie zugestehen muss, dass Internet-
Mobbing, in der Fachsprache «Cyber-
bullying», um sich greift. Konkrete Zah-
len sollen erstmals Ende 2010 vorliegen.

Datenbasis ist dürftig
Eine Umfrage des Bundes bei den

kantonalen Polizeikorps zeigt, dass Cy-
berbullying nur zum Teil und nach den
verschiedensten Kriterien überhaupt
erfasst wird. Immerhin: In Obwalden
kam es 2009 zu einer, in Luzern gar zu
acht Anzeigen. 2007 und 2008 wurden
in Luzern noch lediglich fünf Fälle
polizeilich registriert. Die anderen Zen-
tralschweizer Kantone legen schon gar

keine Zahlen vor. «Die Dunkelziffer ist
viel grösser», sagt die Zürcher CVP-Na-
tionalrätin Barbara Schmid-Federer. Sie
gibt sich mit dem Bericht nicht zufrie-
den. Die CVP-Politikerin ist mit Blick
auf deutsche Studien überzeugt, dass es
auch in der Schweiz viel mehr Opfer
gibt als bisher angenommen: Dort gab
schon 2005 jedes dritte Kind an, in
Chaträumen geärgert zu werden; jedes
sechste Kind fühlte sich belästigt.

«Ich fordere die Einsetzung eines
Beauftragten für Cyberbullying», sagt
Schmid-Federer der «Zentralschweiz
am Sonntag». Denn es kann verheeren-
de Folgen haben. In den USA hat sich

eine 13-Jährige umgebracht, nachdem
sie im Netz aufs Übelste blossgestellt
worden war. «Wir dürfen nicht auf den
ersten Suizid warten», sagt Schmid-Fe-
derer. Ihre Forderung ist klar. Der Cyber-
bullying-Beauftragte soll innert Jahres-
frist eine empirische Erhebung vorlegen
und Massnahmen präsentieren, wie das
Phänomen bekämpft werden kann.

JÜRG AUF DER MAUR
juerg.aufdermaur@zentralschweizamsonntag.ch

TTiippppss:: Wie Sie sich gegen Cybermobbing wehren
können, erfahren Sie auf wwwwww..zziisscchh..cchh//bboonnuuss
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Charmantes Lob
für Blitzstart

Eine eigentliche Charmeoffen-
sive startete diese Woche in der
Wandelhalle der umtriebige
FDP-Nationalrat Otto Inei-
chen. Er lobte die neue SP-Na-
tionalrätin Prisca Birrer-Hei-
mo (Bild) aus Rothenburg über

den grünen Klee. Birrer erlebt
ihre erste Session als Nachfol-
gerin von Hans Widmer und
ist voll im Schuss. Das hat auch
Ineichen festgestellt. Er lobt:
«Sie weiss vom Bundeshaus
schon nach zwei Tagen mehr
als ich nach drei Jahren.»

Tröstlich: Selbst SVP-Vizepräsi-
dent Christoph Blocher kann
und weiss nicht alles. Dies je-
denfalls hat er auf seiner Inter-
net-Plattform Teleblocher öf-
fentlich zugegeben. «Fragen Sie
mich nicht zum Thema Fuss-
ball, ich verstehe nichts da-
von», erklärte er seinem Inter-
viewpartner. Noch tröstlicher

für die Millionen von Fussball-
fans weltweit dürfte aber ein
weiteres Bekenntnis des ehe-
maligen SVP-Bundesrates ge-
wesen sein. Fussball interessie-
re ihn zwar nicht, doch er habe
«auch nichts dagegen».

Immer eigenwilliger und ver-
bissener scheint Thomas Min-
der, der Verfasser der Abzo-
cker-Initiative. Er will, dass Ini-
tiativen künftig schneller vors
Volk kommen, und droht hie-
zu eine neue Initiative an. Da-
mit will der Schaffhauser Un-
ternehmer nicht nur die parla-
mentarischen Kommissionen
abschaffen, sondern auch die
Möglichkeit, direkte oder indi-
rekte Gegenvorschläge zu
Volksinitiativen vorzulegen. Da
kann man nur hoffen, dass
wenigstens in seiner Firma
Trybol weiterhin verschiedene
Gremien mitreden können, be-
vor Beschlüsse in die Tat um-
gesetzt werden.

Auf Fraktionsausflügen bleibt
auch Raum für lockere Gesprä-
che und Schalk. Das nutzte der
Thurgauer CVP-Ständerat Phi-
lipp Stähelin bei der Besichti-
gung des Gefängnis-Gutsbe-
triebes Bellechasse im freibur-
gischen Seeland. Er konnte es
nicht lassen, beim Prosten sei-
nen Fraktionskollegen zu gra-
tulieren, dass man sie für den
Apéro aus den Gefängniszellen
gelassen habe. Manch einer
reagierte eher säuerlich auf die
ständerätlichen Bemerkungen.
Anders der Luzerner National-
rat Ruedi Lustenberger. Er tat
so, als hätte er es nicht gehört.

Bundespräsidentin Doris Leuthard: Die Strahlefrau kann auch anders, wie ihre Rede am Fraktionsausflug der CVP zeigte. REUTERS

Fraktionsausflug

Doris Leuthard nimmt
die CVP-Spitze ins Gebet

EXPRESS

6 Doris Leuthard hat die
CVP-Spitze aufgefordert,
mehr Führung zu zeigen.

6 Die Parlamentarier vermissen
Verständnis für ihre Anliegen
bei der Bundespräsidentin.

Bundespräsidentin Doris
Leuthard zeigt Zähne. Am
Fraktionsausflug der CVP
setzte sie zum Rund-
umschlag an. Ihre Leute
sind vor den Kopf gestossen.
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«Ich bin noch heute wütend», sagt ein
CVP-Parlamentarier im Gespräch mit
der «Zentralschweiz am Sonntag». «Was
Bundespräsidentin Doris Leuthard am
Mittwoch in Murten machte, geht
nicht. Das darf sie nicht», findet ein
anderer. Grund: Als sich die CVP-Mit-
glieder, frühere und aktuelle Frak-
tionsangehörige und der Partei nahe
stehende Bundesbeamte nach einem
anstrengenden Rundgang auf dem
Gutsbetrieb Bellechasse zum wohlver-
dienten Apéro und Nachtessen in Mur-
ten trafen, ergriff Bundespräsidentin
Doris Leuthard das Wort und setzte zu
einer Standpauke an.

Lob für Gerhard Pfister
Was die Magistratin und frühere CVP-

Präsidentin ihren Leuten zu sagen hatte,
hinterlässt Spuren. In der Fraktion gibt
der bundespräsidiale Auftritt noch im-
mer zu reden. CVP-Fraktionschef Urs
Schwaller sah sich gezwungen, abwesen-
de Parlamentarier noch am Donnerstag
am Rande der Session zu orientieren.

Im halbstündigen Auftritt der Bun-
despräsidentin in Murten bekamen alle
Anwesenden ihr Fett ab. Leuthard for-
derte das Führungstrio – Parteipräsi-
dent Christophe Darbellay, Fraktions-
chef Urs Schwaller und Fraktionsvize-
präsidentin Brigitte Häberli – mit deut-
lichen Worten auf, das Heft in die Hand
zu nehmen und die Fraktion straffer zu
führen. An der Arbeit der CVP-Parla-
mentarier liess sie kein gutes Haar. «Wir
machen offenbar alles falsch», ärgert
sich ein Parlamentarier noch drei Tage
nach Leuthards Rede. Die Bundespräsi-
dentin scheine sich immer mehr von
der Parlamentsarbeit zu verabschieden
und zeige überhaupt kein Verständnis
für die Anliegen der Milizparlamenta-
rier. «Sie distanziert sich von uns. Das
Parlament scheint für sie nur noch
störend zu sein», kommentiert ein wei-
terer CVP-Politiker.

Immerhin: Zwei Fraktionsmitglieder
wurden von der Bundesrätin für ihren
Einsatz namentlich gelobt: der Zuger
Gerhard Pfister und der Solothurner
Pirmin Bischof. Mindestens indirekt auf
die Schulter klopfen lassen konnten
sich die beiden Luzerner Konrad Gra-
ber und Ruedi Lustenberger, weil Leut-
hard die CVP-Mitglieder lobte, welche
in der Geschäftsprüfungskommission
rund um das UBS-Debakel beste Arbeit
geliefert hätten.

Ratschläge für Richter
Auch die anwesenden Bundesrichter

wurden nicht verschont. Leuthard for-

derte diese auf, «nicht nur im Elfen-
beinturm zu sitzen», sondern ab und zu
etwas mehr auch auf Volkes Stimme zu
hören. Dass eine Bundespräsidentin
quasi in die Hoheit der Justiz eingreift,
haben viele am CVP-Ausflug nicht gou-
tiert. «Das geht nicht. Als Bundespräsi-
dentin darf sie das nicht machen», wird
deshalb parteiintern Kritik an Leuthard
laut.

Kein Verständnis für die Aufregung
hat Parteipräsident Christophe Darbel-
lay. Von präsidialer Kritik an seinem
Wirken will er jedenfalls nichts gehört
haben. «Im Gegenteil. Bundespräsiden-

tin Doris Leuthard rief die Partei zu
Einigkeit auf», sagt Darbellay.

Nur die andere Seite des Lächelns
Auch ältere und länger im Geschäft

stehende CVP-Mandatsträger bleiben
locker. Sie fanden Leuthards Rede nicht
so schlimm und erinnern schmunzelnd
daran, ähnliche Auftritte der sonst stets
sympathisch lächelnden Doris Leuthard
in der Fraktion schon erlebt zu haben,
als die heutige Bundespräsidentin noch
die CVP präsidierte. Den eigenen Na-
men in der Zeitung lesen wollen aber
auch sie nicht. Es sei, so heisst es von

dieser Seite, so etwas wie «ein Mittel-
ding zwischen einer Rede zur Lage der
Nation und der Lage der Partei» gewe-
sen, blickt ein weiterer zurück.




